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geben Jahr für Jahr rund eine Billion Euro für 
die Beschaffung von Produkten und Dienstlei-
stungen aus. Von Staat zu Staat unterschiedlich 
– und damit auch je nach statistischer Definition 
– betragen die Ausgaben 9 bis 25 Prozent des 
Bruttoinlandsprodukts, wobei der größte Teil 
davon durch Kommunalverwaltungen gelenkt 
wird. Mit diesem Volumen bildet der öffentliche 
Sektor eine wichtige Nachfragemacht. Umwelt-
freundliche Beschaffung trägt so zur Verringe-
rung vielfältiger Umweltprobleme bei und för-
dert gleichzeitig die Entwicklung und Vermark-
tung umweltfreundlicher Produkte. 
Das Kalkül ist dabei, dass die Nachfrage großer 
Stückzahlen ein preisgünstiges Angebot jenseits 
der mitunter teuren Ökonische rentabel macht. 
Im Kleinen haben verschiedene Kommunen so 
zum Beispiel bereits erfolgreich ihre Reinigungs-
firmen zur Umstellung der Reinigungsmethoden 
von „viel hilft viel“ auf mechanische und am Be-
darf orientierte Serviceleistungen bewogen. Auch 
mancher Händler von Büroprodukten hat so ge-
lernt, dass Recyclingpapier einen Markt hat. 
Das volle Potenzial der Beschaffung wird sich 
aber erst entfalten, wenn verschiedenste Beschaf-
fer etwa auf dem europäischen Binnenmarkt ihre 
Nachfragemacht bündeln und mit Milliardenauf-
trägen winken. Acht Städten unter der Führung 
von Stockholm ist es so beispielsweise gelungen, 
Drei-Liter-Autos deutlich unter dem teuren Markt-
preis zu kaufen. Das imposanteste Beispiel kommt 
aber von jenseits des großen Teichs: Als 1992 der 
damalige Präsident Clinton einen Erlass unter-
schrieb, nach dem die etwa eine Million Personal-
computer, die US-Behörden Jahr für Jahr kaufen, 
mit Energiesparfunktion ausgestattet sein sollten, 

erschienen die Geräte plötzlich auf dem Markt. 
Die Mehrkosten pro Gerät lagen bei fünf US-Dol-
lar, ein Bruchteil der jährlich gesparten Energie-
kosten. Heute ist es der Computerindustrie zu 
teuer, die Produktionslinie für nicht sparsame 
Geräte überhaupt aufrecht zu erhalten.

 Initiativen in europa
Engagierte Institutionen, Regierungen, Unterneh-
men und vor allem Kommunen, haben in den 
letzten zwanzig Jahren Beschaffungsinitiativen ge-
startet und dabei vielfältige, wertvolle Erfahrungen 
gemacht (1). In Deutschland ist die Stadt Hanno-
ver einer der engagiertesten Vorreiter. Unterstüt-
zung wird seit mehr als 15 Jahren vom Umwelt-
bundesamt organisiert (2) und es besteht sogar 
eine rechtliche Verpflichtung aus dem Kreislauf-
wirtschafts- und Abfallgesetz. Zur Zeit entwickelt 
der Bundesverband für Umweltberatung eine In-
ternetserviceseite für Beschaffer und bereitet eine 
Konferenz vor (vgl. Termine auf S. 39). 
Hierzulande hat das Thema im Vergleich zu den 
skandinavischen Ländern und Österreich aller-
dings wenig Bedeutung. Dort wurden in den letzten 
Jahren nicht nur ausgefeilte Informationsangebote 
geschaffen, sondern auch an gemeinsamen Richt-
linien gearbeitet (3). Das Ziel ist dabei nicht nur, 
die Anwendung der zum Teil komplizierten Pro-
duktanforderungen möglichst leicht zu machen, 
sondern auch der Industrie einen verlässlichen 
und vor allem einheitlichen Rahmen zu geben.
Das Städtenetzwerk ICLEI hat im Lichte dieser 
Entwicklung 1996 die European Eco-Procure-
ment Ini tiative gestartet. Sie kann inzwischen auf 
vier Säulen aufbauen: die EcoProcura-Konfe-
renzserie, das EcoProcura Magazin, das „Buy it 
green“-Netzwerk umweltfreundlicher Beschaffer 
in Europa (BIG-Net) und eine Reihe praktischer 
Projekte (4). 

 die eu macht ihre hausaufgaben
Immer wieder nennen Beschaffer als Haupthin-
dernis für Umweltkriterien bei Ausschreibungen 
die EU-Regelungen. Dahinter steht zwar zumeist 
ein Abschieben der Verantwortung für Nichthan-
deln auf andere, aber ein wahrer Kern ist doch 
enthalten. Die EU-Umweltkommissarin Wallström 
hat dies erkannt und möchte Abhilfe schaffen.
Öffentliche Aufträge, die unter EU-Recht fallen, 
werden in der Hauptsache von vier Richtlinien 
regiert: den Richtlinien 92/50/EEC (Vergabe öf-
fentlicher Dienstleistungsaufträge), 93/36/EEC 
(Vergabe öffentlicher Lieferaufträge), 93/37/EEC 
(Koordinierung der Verfahren zur Vergabe öffent-
licher Bauaufträge) und 97/52/EEC (Änderung 
der vorhergehenden Richtlinien, Koordinierung 
der Verfahren zur Vergabe öffentlicher Dienstlei-
stungs-, Liefer- und Bauaufträge). Umweltkriterien 
werden hier nicht explizit erwähnt. 
Unsicherheiten über die Kompatibilität von Kri-
terien umweltfreundlicher Beschaffung mit der 
EU-Gesetzgebung werden oft als Hindernis ge-
nannt. Aus diesem Grund hat die Europäische 
Kommission im Juli diesen Jahres eine bereits 
lang erwartete und angekündigte „interpretie-
rende Mitteilung“ über das auf das öffentliche 
Auftragswesen anwendbare Gemeinschaftsrecht 
und die Möglichkeiten zur Berücksichtigung 
von Umweltbelangen bei der Vergabe öffentli-
cher Aufträge veröffentlicht (5). Allein dies ist 
angesichts des vier Jahre währenden Diskussi-
onsprozesses zwischen den Generaldirektionen 
Binnenmarkt und Umwelt schon ein handfester 
Erfolg. 
Der Inhalt dieses Dokumentes lässt sich wie folgt 
zusammenfassen: Die Berücksichtigung von Um-
weltkriterien bei der Vergabe von öffentlichen 
Aufträgen ist möglich. Sowohl für die Produktan-
forderungen als auch bei der Produktauswahl ist 
es zulässig, Umweltkriterien zu berücksichtigen. 
Dies schließt, entgegen früheren Unsicherheiten, 
ausdrücklich auch Anforderungen an Produkti-
onsprozesse mit ein. Es besteht die Möglichkeit, 
quasi alle umweltfreundlichen Kriterien in der 
Leistungsbeschreibung, also der Beschreibung 
des Auftragsgegenstandes, zu verankern. Dies ist 
zwar auch in anderen Phasen des Vergabever-
fahrens möglich, jedoch sind hier die Möglich-
keiten auf Fälle limitiert, in denen für den Auf-
traggeber direkte wirtschaftliche Vorteile etwa 
durch verminderten Energieverbrauch oder ge-
sparte Entsorgungskosten entstehen. Ein Wer-
mutstropfen, den es in der neuen Beschaffungs-
richtlinie auszugleichen gilt.
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Perspektiven der umweltfreundlichen Beschaffung in Europa

Einzigartige Chance ergreifen
In deutschland für viele eine alte, nicht sonderlich geschätzte Bekannte, macht 
sie in europa nun eine steile karriere: die umweltfreundliche Beschaffung. Be-
reits vor 25 jahren ließen einige kommunen in deutschland ihren appellen an 
die Bürger, sich im alltag umweltfreundlich zu verhalten, auch taten beim eige-
nen einkauf folgen. nun haben skandinavische Länder und auch die europäische 
union die öffentliche Beschaffung – nicht zuletzt als Instrument einer Integrier-
ten produktpolitik – wieder entdeckt. 
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Die EU-Kommission hat außerdem im Februar 
dieses Jahres ein Grünbuch zur Integrierten Pro-
duktpolitik herausgegeben, das auf die rechtli-
chen Aspekte der öffentlichen Beschaffung ein-
geht und ökologische Beschaffung aktiv fördert 
(6). Ein Handbuch mit Beispielen zur EU-konfor-
men Integration von umweltfreundlichen Kriteri-
en in Ausschreibungen ist darin vorgesehen. Au-
ßerdem zieht die Kommission in Betracht, eine 
Datenbank mit Beschaffungskriterien zu erstellen, 
die auf dem Internet zu finden wäre. Die Idee 
einer Umweltverträglichkeitsprüfung für Produk-
te wurde jedoch inzwischen aufgegeben.

 neue Beschaffungsrichtlinie
Am 10. Mai 2000 schlug die Kommission eine 
neue Richtlinie zur öffentlichen Beschaffung vor, 
welche die existierenden Regeln integrieren, ver-
einfachen und restrukturieren soll (7). In diesen 
Monaten liegt diese dem Europäischen Parlament 
vor. Nach der Abstimmung, die für Oktober vor-
gesehen ist, muß der Rat eine gemeinsame Posi-
tion entwickeln, die eine zweite Lesung im Parla-
ment durchläuft. Dies eröffnet eine einzigartige 
Möglichkeit, noch vorhandene Restriktionen für 
umweltfreundliche Beschaffung auszuräumen. 
Gerungen wird vor allem darum, ob Umwelt-
schutz ein Ziel der Beschaffungsrichtlinie sein soll 
– oder nur die Förderung des Binnenmarktes – 
und ob Beschaffer nicht nur Vorgaben machen, 
sondern auch finanzielle Anreize zur Optimierung 
setzen dürfen. 
Da die Beratung in den Ausschüssen jedoch sehr 
unterschiedlich ausgefallen ist, ist es nicht sicher, 
ob das Europäische Parlament einen weit rei-
chenden Umweltansatz in der öffentlichen Be-
schaffung verankern wird. Zudem ist das Verhal-
ten des Rates unklar. Während die Umweltvorrei-
terländer für eine Verbesserung trommeln, 
verhalten sich Großbritannien und Frankreich 
eher abwartend; das deutsche Wirtschaftsminis-
terium muss mit dem Hinweis, „vergabefremde 
Kriterien“ würden den Markt stören, zu den Blok-
kierern gezählt werden.
In der Praxis wichtiger als die Details der neuen 
EU-Gesetzgebung, die in der Vergangenheit auch 
schon mal durch den Europäischen Gerichtshof 
relativiert wurden, ist ein Blick auf die nationalen 
Beschaffungsgesetze. Hier besteht noch so man-
che Restriktion, die innovativen Beschaffern das 
Leben schwer machen kann. 
Zur Unterstützung von Veränderungen setzt ICLEI 
unter anderem auf das BMBF-geförderte Projekt 
Nachhaltig Beschaffen, das ein Bündel von Ins-

trumenten entwickeln will. Unter anderem wird 
untersucht, wie der Umweltinnovationsanreiz 
ähnlich wie beim Contracting aus der Beschaf-
fungsabteilung in die anbietenden Unternehmen 
verlagert werden kann. Das Projekt profitiert 
dabei wesentlich vom Europäischen Forschungs - 
konsortium RELIEF, das unter anderem Methoden 
zur Quantifizierung – und damit Priorisierung – 
von Umweltentlastungspotenzialen bei verschie-
denen Produkten beisteuert.
Mit vorteilhaften Rahmenbedingungen im Gepäck 
und überzeugenden Handlungsvorschlägen in der 
Hand kann in den nächsten Jahren eine machtvolle 
Bewegung heranwachsen, die den europäischen 
Binnenmarkt verändern wird. Nachdem der Welt-
gipfel in Johannesburg nächstes Jahr die 4000 Lo-
kale-Agenda-Prozesse weltweit gelobt haben wird, 
sind in weiteren 10 Jahren vielleicht die eine Billi-
on Euro dran, die Jahr für Jahr von Beschaffern in 
die Hand genommen werden. 
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Wir suchen nach Wohn- und Lebens räu-

men, in denen wir uns wohlfühlen. Gibt 

der Wohnungsbau eine zukunftsweisende 

Antwort auf unsere aktuellen Wohn be dür-

f nisse? 

Die politische ökologie 71 taucht in die 

Wohnwelten der Gegenwart ein. Sie zeigt: 

Nachhaltigen Wohnraum zu schaffen ist 

eine sensible Aufgabe, die vernetztes Den-

ken beim Bauen und Sanieren erfordert. Es 

geht um die Symbiose zwischen ressourcen-

schonender Technik, Ästhetik und Wohnbe-

dürfnissen. AutorInnen der unterschiedlich-

sten Disziplinen suchen Wege, wie gemein-

sam Konzepte für Häuser, Siedlungen und 

Städte zu entwickeln sind. Erst in zusam-

menhängenden Strukturen können nach-

haltige Planungs- und Baukonzepte ihre 

volle Effizienz entfalten. Einen ersten Bau-

stein für eine zukunfsträchtige Baukultur 

setzt das Themenheft NeuHausen.
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